
dessen Zugang erst einsame valdwege ausgebaut werden mußten 'oder die in1 zwei
Jahren entsrandene Siedlung Beckendahlshof nördlidr des vohnung'schen vall,ies in
Möllen usw. Deutlich erkennt man, daß die Gemeinde Valsum fast vbllig zugebalrt ist.
Offen ist dort nur das Gebiet östlich des Driesenbusches zwischen Vierlinden und dem
Straßenbahndepot und Teile der alten Ortslage Valsum-Dorf.

JetztIäßt sich einwandfrei der tatsächlich vorhandene \flaldbestand mit allen Ein-
zelheiten feststellen. Man kann jede Baumgruppe und in den \(äldern Holzai-t und
Alter des Bestandes örkennen, so daß sich die Luftbilder als wichtige Unterlage für
den Landsdraftschutz eignen. Auf die möglichen Erkenntnisse für Plänungen bii zum
einzelnen Bauvorhaben sol l  hier nicht eingegangen werden. Inreressanr sind die Be-
obachtungen, die man in landwirtschaftlichen Gebieten machen kann. Es fällt vor
allem der stark aufgeteilte, nicht arrondierte Besitz der Betriebe auf. Die Scheckiskeit
der Aufnahmen beweisr, daß eine Zusammenlegung oder Flurbereinigung ,rot-ädig,
ist. Die Umständlichkeit der Ztf ahrten und Entfernungen zu kleinsten Parzellen läßi
eine Technisierung der Landwirtschaft kaum zu. Ursache der Zersplitterung isr nicht
zuletzt das Bürgerliche Gesetzbudr mit seinen Bestimmungen über die Erbfol[e. Glück-
l icherweise gibt uns heute die Höfe-Ordnung die Möglichkeit,  eine weitere Äuftei lung
der im allgemeinen ohnehin kleinen Betriebe zu verhindern, sofern diese in die Höfel
rolle eingetragen sind. Eine Flurbereinigung mit ihren erheblichen Kosten ist aber im
Hinblick auf die vordringende Industrie problematisdr.'!ü'er 

einmal mit dem Flugzeug von Süden nadr Norden den Kreis überquert, sieht
zunächst die teils kompakten, teils aufgelockerten Industriesiedlungen in \tralsum,
Hiesfeld und Lohberg mit dem Mas,chennetz der vohnsrraßen. Ini Stadtkern von
Dinslaken erkennt man noch tei lweise den Grundriß von 1250. Doch weiter nördl ich
überwiegt die bäuerliche Streusiedlung. Hier haben sich nur wenise Dorfkerne eebil-
det. Die markanresten für den Beobachter aus der Luft sind spel lei,  Hünxe und"Gah-
19.n. Aus Spellens Kern strahlen viele Vege und Straßen in alle Richtungen. Hier ist
die Aufsplitterung der Felder am augenfälligsten. Hünxe und Gahlen si.r-d Dörf., an
der Straße mit der Kirche im Mittelounkt.

Nach restloser Ausl ieferung der iuftbi lder wäre wohl nodr auf eines zu achten.
Bedeutende vorgesc*ricJrtliche und geschichtliche Kulturdenkmäler sind andernorrs ersr
durch das Luftbild entdeckt worden, da aus unserer Perspektive auf der Erde nichts
zu erkennen war. Feudrtigkeitsgrade des Bodens (Austrocknung über Mauerwerk),
unterscliedlicher Getreidestand und verschiedene Farben, bedingt durch den durch-
brodrenen untergrund usw., waren spuren von Bauwerken, Erdwällen und sied-
Iungen, die erst aus der Luft gesehen wurden. Möglicherweise ließ sich bei sysrema-
tischer Durdrsicht von einem gesd-rulten Fadrmann einiges in unserem an geschicirtlichen
Denkmälern nicht armen Gebiet entdecken. Fleure erkennt man auf dÄ tuftbildern
noch die Spuren des vergangenen Krieges, zugeschüttete Ilombenlöcher, eingeebnete
Deckungsgräben, an der Verfärbung des Bodens.

So kann das Luftbild neben seiner reinen technisdren Bedeurung in Verbindung
mit vermessungstechnischen Ergänzungen auch ein.wertvolles Hilflmittel für viel-e
Gebiete sein, die durch diese Technik neue perspektiven erhalten. Hies-
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- Im Sommer 7953 wurden die Erhaltungs- und Erneuerungsarbeiten an der
felder Turmwindmühle beendet. Damit isi  ein technisches K-ulturdenkmal vor
völ l igcr.r Verfal l  bewahrt worden.

^ 
Noch zu Beginn des ersten Veltkr ieges gab es im Kreisgebier mehr als ein halbes

uutzend Vindmühlen. Ein gütiges Geschick bewahrte von allen einzig und allein die
Hiesfelder Turmwindmühle vor"dem Abbruc}. tVie nahe die Gefahr d1s Verkommens
lag, zeigt eine Buchveröfienrlichung aus dem Jahre 1936. lJnter einem Foto heißt es
c1a bezeichnend: , ,sterbende vindmühle in Dinslaken-Hiesfeld". Die letzten Kriegs-
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monate 1945 schienen ihr den Todesstoß zu geben. Artilleriegeschosse besdrädigten vor
allem die Haube. Aber das feste Mauerwerk des Turms widerstand. In der folgenden
Zeit wurden alle kleineren Holzteile und audr die ?eppenleitern, die die Söller ver-
banden, ,,demontiert" - wie man damals nadr großem Vorbild so etwas nannte. Das
aber rettete das eigentliche Herz der Mühle: das alte hölzerne Getriebe in den obe-1
ren Stockwerken. \feil man nämlidr nicht mehr hinauf konnte, spradr es sidr baldr
herum, daß der Turm leer sei.

Einige .]ahre vergingen! Immer nodr schien es abwegig, Geld an eine verfal lende
Vindmühle zu wenden. Auch eine Eingabe an die Behörden sc}lug fehl, schon deshal
weil die Mühle Privatbesitz war. Dann nahm eine Dinslakener Tageszeitung bereit-
willig den Mahnruf eines Oberlohbergers auf. Das war am 26. Mar 1950. Venig spä-
ter trafen sicl vierundzwanzig Männer in der Gastwirtsdraft Eickhoff, um die vor-
dringlidrsten Arbeiten einzuleiten. In dem heutigen Besitzer Hermann Bergmann aus
Telgte i. \(. wurde ein verständnisvoller Freund der Restaurierungspläne gefunden,
ier vielleicht noch einen weiteren Sdrritt zur Erhaltung des jetzigen Zustandes tun
wird. Bald wurde das Vorhaben weitgehend gefördert durcl den Leiter der geschidrt-
lic}-heimatkundlidren Arbeitsgemeinsc.haft im Heimatverein, Bergassessor Dr. Flofi-
mann. Nur durdr seine großzügige Hilfe ist es überhaupt möglidr geworden, dii
betriebswichtigen Teile der \7indmühle auszubessern oder zu ersetzen: vom Rutenkreuz
bis zur letzten Schraube. Die eingehende Überholung duidr zwei Hiesfelder Heimat-
freunde brachte nodr viele bisher übersehene Sdräden zrrtage, Mandres, das hier ver-.
sdrwunden war, konnte aus anderen Mühlen besdrafft werden, u, a. die Steinverklei-
dung mit Rumpf und Rüttelschuh, die Steinhebevorrichtung. Vieles wird im Laufe
der Zeit noch hinzukommen. Aber schon jetzt ist die Mühle wieder mit einem von drei
Mahlgängen betriebsfertig und kann besidrtigt werden.

Im großen und ganzen sind die gesdridrtlichen Unterlagen spärlich. So muß sic}r
mandre Angabe auf mündlidre Überlieferung stützen. Erster Besitzer war wohl Ger-
hard Eidrhoff, geb. am 20,3. 1793, gestorben 1877.Erbaut hat sie Heinricl Bahm aus
Meideridr. 7822 wurde das Verk in Gang gesetzt. Nadr 1840 wedrselten dG'Besitzer
immer häu6ger. Es folgten aufeinander: Johann Heinridr Ulbridr, Dinslaken; Hein-
rich Sassen, lVirt; \flilhelm Tiernagen (vielleiclt ridrtig Ten Hagen), Müller; Heinridr
Nohlen, Okonom; Heinridr Zacharias aus Hüis bei Krefeid; Flermann Sondermann,
Müller in Holten; Hermann Bergmann in Telgte.

Um 1922 war die Mühle zum letzten Mal in Betrieb.Sie wird audr wahrsdreinlidr
nach ihrer Instandsetzung kein Korn mehr mahlen, weil sich kein Müller 6ndet, der
die Mühle übernimmt. Als technisches Denkmal gehört sie einer vergangenen Zeit an.
Uns aber ist sie Beispiel für die Fertigkeit und Tradition eines urahen Handwerks und
ein weithin sichtbares Zeidten in der Heimatlandsdraft. 

B. Scbön
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Früher ist Alles viel besser gewesen.
Schlechte Zeiten heute.

Heute werden ouch die Leute longe nicht mehr so olt wie früher.
W'enn du heute mol einen olten Monn triffst,

donn konnst  du Gi f t  drouf  nehmen:  dos is t  noch e iner  von f rüher !
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Ein unbekanntes Dinslakener
Kunstwerk

In jedem Jahr wird im Heimatka-
lender ein altes Kunstwerk vorge-
stel i t ,  das irgendwo im Kreis steht,
der breiten Offentlichkeir aber ver-
borgen ist oder von ihr nidrt besonders
beachtet wird. In diesem Jahr gehen
wir in das Evgl. Pfarrhaus in Dins-
laken. Im Arbeitszimmer des Pfarrers
steht eine etwa 80 cm hohe Figur des
hl. Mart in.

St. Martin sitzt zu Pferde..Er ist nidrt, wie üblich, als Bischof (Martin von Tours)
dargestellt, sondern trägt das Gewand eines Landedelmarrrre, d.s ausgehenden
15. Jahrhunderts: Filzkappe, Kittel, umhang und Sriefel mit bloßen Knien. Alles ist
sehr-kräftig ausgearbeitet, vor allem der Matriel zeigt reichen Faltenwurf. Davor kniet
Hilfe suchend der Bettler, ein Krüppel, der seine Unterschenkel auf Holzstützen
gebunden hat.

_ Die Figur ist verhältnismäßig stark beschädigr. Dem Heiligen fehlt die redrte
Hand. mit dem Schwert. Ebenso sind dem Betder ita.,d. und NaIe abgeschlagen. Die
Farbe ist etwas plump aufgetragen und bedecht die Plastik in -.h..i.i Scl-ricl'ten, die
zum Teil abgeblättert sind.

. Die-Frage nadr dem Alter der Plastik ist nicht klar zu beanrworren. Der bekannte
niederrheinisdre Kunsthistoriker Dr. Scl-rolten-hält die Plastik ftir ein Verk Douver-manns' des größten niederrheinisdren Bildschnitzers, der in Dinslaken um 1500 gebo-ren wurde und in Kleve, Xanten und Kalkar seine berühmten Schnitzaltäre sdruf.Andere sind der Meinung, daß das Verk schon vor 15OO entsranden isr. Bei aller Nai-vität des Ausdrud<s und de-r_H^altung ist vor allem der Gestaltung d;c.*"ndes unddes Faltenwurfs ein hohes Maß von"künstlerischem Können .,rruipi..lr.rr.

. Vie die Plastik ins Evgl. lfarrhaus kam, ist heute nicht mehr festzustellen. \flahr-scheinlich stand sie ,rot dJr Reformation in'd., ,og.r,annten Gastharrr.ir.ir.,'a;.ä"Lutheranern 1611 vom Magisrrat der stadt üt..Iärr.r, *rrd;. A;;;r Kircle magsie dann ins pfarrhaus gekÄ-en sein. 
- --

-- Fs wäre zu begrüßen, wenn diese plastik einmal gründlic} restauriert würde. ImKreis DinsJaken si.rd nur wenige alte Kunstwerke erhahen. Jedes sollte man darumsorgsam hüten und pflegen.

V. Dittgen
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